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6 Bloch E.: a.a.0., Seite 1258.

7 Vergleiche auch die Schrift von O. F. Bollnow:
«Vom Geist des Ubens», Freiburg i.Br. 1978,
dem ich viele wertvolle Anregungen entnehmen
konnte.

8 Bloch E.: a.a.0., Seite 1248.

% Rilke R. M.: «Musik», in: Rilke, Werke Bd. 1, Seite
135.

Adressatenorientierte Didaktik —
entwickelt primar als Planungs- und Beratungs-
didaktik, sekundar als Vermittlungsdidaktik

Manfred Bonsch

Ausgang

Didaktik als Wissenschaft vom Unterricht mit
den Bestimmungsmerkmalen Intentionen, In-
halte, Methoden und Medien und der Berlck-
sichtigung von Ausgangsgegebenheiten wie
anthropogene und soziokulturelle Vorausset-
zungen wird weithin bis heute als Vermitt-
lungsdidaktik verstanden. D.h., dass Uberle-
gungen zur Planung, Durchfihrung und Ana-
lyse von Unterricht von vornherein nur unter
dem Blickwinkel angestellt werden, wie etwas
moglichst effektiv einer bestimmten Gruppe
von Lernenden ’beigebracht’ werden kann.
Und sehr verbreitet ist wohl die Auffassung,
dass Unterricht einen anderen Sinn auch gar
nicht haben konnte. Wenn gelernt werden
soll, muss da einer sein, der das, was gelernt
werden soll, kennt und kann. Der Meister, der
Lehrer, der Erfahrene, der Kénner ist dann
aufgefordert, sein Wissen, sein Kénnen wei-
terzugeben.

Ob geisteswissenschaftliche Didaktik, ob
lehrtheoretische oder kybernetische oder sy-
stemtheoretische Didaktik, alle diese Richtun-
gen haben diesen Grundansatz, auch wenn
mehr oder weniger stark das Kind, allgemei-
ner der Lernende, und seine Bedurfnisse und
Anliegen als Faktor Berticksichtigung finden
sollen. Selbst der Ansatz der Kommunikativen
Didaktik geht im Grunde von einem Vermitt-
lungsauftrag aus. Denn ihre Bemiihungen ge-
hen vor allem dahin, mit der Begrindung
einer neuen Art des Lehr-/Lernverhaltnisses
(Kommunikationsgemeinschaft, Metaunter-
richt) die Legitimation fir den Vermittlungs-

auftrag zu gewinnen, der qua Lehrerrolle als
nicht mehr ausreichend gegeben erscheint.
Etwas zugespitzt formuliert: Wenn die Lernan-
forderungen nur gut begrindet werden, wenn
das Vertrauen der Schiuler in die Absichten
des Lehrers durch die Kultivierung der Bezie-
hungen gewonnen wird, hat Unterricht die
notwendige Legitimationsbasis fir das zu
Vermittelnde.

Wenn es einen konsequenteren Ansatz geben
soll, muss der Frage nachgegangen werden,
ob ein Lehr-/Lernverhaltnis konsequent von
den Interessen und Bedurfnissen von Lernen-
den aus begrindet und gestaltet werden
kann. Die Vorstellung dabei ist, dass nicht
Lehrende wissen, was flur Lernende wichtig
ist, sondern dass Lernende selbst wissen, was
sie warum lernen wollen und welche Experten
sie dafur brauchen. Diesem Ansatz nachzuge-
hen, dienen die folgenden Uberlegungen, die
naturlich ihre Vorlaufer (z.B. lllich, Freire) ha-
ben, fir den Bereich institutionalisierten Ler-
nens aber kaum Boden gewonnen haben
(eine Ausnahme mag da Glocksee sein).

Skizze einer adressatenorientierten
Didaktik

Im folgenden soll am Beispiel des quartaren
Bereichs von Bildungsmassnahmen, haufig
mit dem Begriff 'Erwachsenenbildung’ be-
zeichnet, versucht werden, einigermassen
konsequent einen alternativen Didaktikansatz
zu beschreiben. Daflr sind zunachst einmal
einige Pramissen zu setzen.
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1. Pramissen

1 Der Erwachsene ist als autonomes Indivi-
duum mit je unterschiedlichen Bedirfnis-
sen, Interessen, sozialem Status, berufli-
cher Existenz und Bewusstseinslagen an-
zusehen. Diese Pramisse begrundet sich
mit den Grundannahmen einer demokrati-
schen und freiheitlichen Gesellschaft, in
der das Individuum selbstverantwortlich
sein Leben lebt und seinen Beitrag zur Er-
haltung und Weiterentwicklung der gesell-
schaftlichen Verhaltnisse leistet.

2 Anders als beim Schiiler haben Lehrende in
der Erwachsenenbildung keine fur den
Lehrer stellvertretend wahrzunehmende
Vollmacht. Die Maxime istdemzufolge nicht
'Fihrung und Manipulation durch entspre-
chende Programme’, sondern 'Abnehmer-
orientierung’.

3 Im quartaren Bereich kann es demzufolge
kein schulahnliches Curriculum, kein ver-

ordnetes Lernangebot geben. Lernangebo-
te sind prinzipiell als Reaktion auf Winsche
und Notwendigkeiten zu verstehen.

2. Didaktische Konstruktion, 1. Teil:
Motiv-/Interessenartikulation

Die erste didaktische Konsequenz dieser Pra-
missen ist, dass ein 'Anbieter’ etwas Uber die
Interessen und Bedlrfnisse seiner potentiel-
len 'Kunden® in Erfahrung bringen muss. Im
Groben wird sicherimmer schon verfolgt, was
Interesse findet. An Belegungszahlen kann
man z.B. ungefahr feststellen, was gefragt ist
und was nicht. Dies ist aber eben immer nur
eine Ruckmeldung fir Angebotenes, kein Fin-
den neuer Bedurfnisse. Der Ansatz einer
adressatenorientierten Didaktik muss also
weiter greifen. Mit Hilfe einer Motiv-/Interes-
senskala kann das Gemeinte verdeutlicht wer-
den:

st

|

Suche nach Sinn-
orientierung /
Bewusstseins-

Interesse an neuen
Kommunikations-
weisen, Lebens-
formen

Interesse an
Wissen Uber
Gesellschaft /
Kultur / Technik /

Interesse an Frei-
zeitaktivitaten /
Bediirfnis nach

Ausbildungs-
(Qualifikations-)
bedurfnis, nach all-

erweiterung

schaft

Mit solch einer Skala, die sicher erweiterbar
ist, wére zu erkunden, wo und in welchem Um-
fang Bedurfnisse und Interessen liegen. Me-
thodisch gesehen: Befragung — mindlich
oder schriftlich —im Einzugsbereich eines An-
bieters waren ein erster Weg. Angebote, in
heuristischer Absicht gemacht, waren ein an-
derer Weg: gemeint sind Angebote, die vor al-
lem zur Prufung der Interessen- und Bedirf-
nislage gemacht werden, um daraus dann in
einer zweiten Phase die den 'Kunden’ entspre-
chenden Angebote gewinnen zu kdnnen. Ein
dritter Weg ware — er sollte zum Angebot einer
jeden Erwachsenenbildungsinstitution geho-
ren —, Gelegenheit zu geben, jenseits von allen
utilitaristischen Absichten in gemeinsamer

Politik / Wissen-

Lebenserfillung gemeinbildenden
Abschlussen (Haupt-
schulabschluss,
Abitur) oder beruf-
licher Qualifikation
(Sekretarinnen-

ausbildung)

Reflexion, wechselseitigen Anregungen und
menschlicher Begegnung eigene Bedlrfnis-
se/Interessen erkennen bzw. entwickeln zu
konnen. Eine der Grundintentionen des Bil-
dungsurlaubs z.B. geht ja dahin, gerade dem
Burger, der standig nur in Notwendigkeiten
der Daseinsbewaltigung stand, ein eigenes
Bewusstsein fur Lernbedirfnisse/-interessen
entwickeln zu helfen. Dem Einwand, dass der
dritte Weg, wenn er dann methodisch uber-
haupt gelange, hdchstens manifeste, aber
nicht latente Bedlirfnisse erheben werde, ist
entgegenzuhalten, dass dies wohl von der Art
der Veranstaltung und ihrer Durchfuhrung ab-
hangen wird.
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3. Didaktische Konstruktion, 2. Teil:
Planungs- und Beratungsdidaktik

Die ’Schnittmuster’ der in einem zweiten
Schritt zu entwickelnden Veranstaltungen
mussen unter dem Gesichtspunkt der inhaltli-
chen Offenheit und vom Ansatz einer Pla-
nungs- und Beratungsdidaktik her beschrie-
ben werden. Das Stichwort 'offener Unter-
richt' beherrscht gegenwaértig einen guten Teil
der allgemeindidaktischen Diskussion.

Gemeint ist mit ihm eine Offnung von Unter-
richtsveranstaltungen in inhaltlicher, metho-
discher und organisatorischer Hinsicht. Ler-
nende sollen uber die Inhalte mitbestimmen
kénnen, methodisch soll auf Lernbedirfnisse

wie -wege der Lernenden Rucksicht genom-
men werden, organisatorisch muss sich eine
starre Unterrichtsorganisation 6ffnen fir fle-
xible und neuere Formen des Lernens.

Hier wird die Frage der inhaltlichen Offenheit
erortert, da anzunehmen ist, dass die Phase
der Motiv- und Interessenartikulation vorlaufi-
ge Ergebnisse gefunden hat, die sich erst im
konkreten Planen und Arbeiten weiter konkre-
tisieren und ergeben werden. Die Uberfiih-
rung erster Lernabsichten in konkrete Lernar-
beit unter der Pramisse, die Verantwortlich-
keit bei den Lernenden zu halten, kann prinzi-
piell wieder mit einer Skala von Moglichkeiten
verdeutlicht werden:

Sie konnen
machen, was Sie
wollen. Ich werde
lhnen helfen.

Handlungs- und
Materialangebote
werden gemacht.
Es besteht freie
Wahl.

Der Aufgaben-

rahmen wird ver-

abredet. Inner-

halb dieses Rah-

mens kann

a) vollig frei,

b) nach bestimm-
ten Vorgaben,

c) inhaltlich frei,
aber zeitlich
fixiert frei
gearbeitet
werden.

v vy

Es werden Auf-
gaben gestellt.
Die Arbeitsweise
ist frei wahlbar.

Aufgaben, die eine
Losung zulassen,
sind zu erledigen.

beginnende Lernarbeit

Es ist ersichtlich, dass auf der Skala Moglich-
keiten angegeben sind, die von 'vollig offen’
bis 'ziemlich stark vorgegeben’ reichen. Me-
thodisch ist fiir den Lehrenden wichtig, dass
er je nach der konkreten Ausgangslage gewis-
sermassen adaptiv die Moglichkeiten wahlt,
die am ehesten zu gewahrleisten scheinen,
dass Einzelne oder eine Gruppe ihr Interesse
weiter artikuliert bei gleichzeitig konkreter
werdender Planung und gemeinsamer Arbeit.
Wichtig ist daflur eine Beratungskompetenz,
die stltzt, aber nicht vorschreibt, anregt, aber
nicht dirigiert, mithilft, aber nicht fuhrt. Darauf
ist noch zurickzukommen.

Die hier notwendige Didaktik ist im Gegensatz
zu der skizzierten Vermittlungsdidaktik am
ehesten mit dem Stichwort 'Planungs- und
Beratungsdidaktik' zu kennzeichnen. Sie hat
zundchst die Planung von Lernprozessen mit

den Lernenden zum Gegenstand, sie hat wei-
terhin die gemeinsame Durchfuhrung der
Lernprozesse zum Inhalt und schliesslich die
Auswertung der erfolgten Lernprozesse. Ge-
nauso wichtig aber ist die Kultivierung der
Kommunikationsprozesse, die zum Zwecke
der Verstandigung, Verabredung, der Arbeits-
teilung, der Kooperation und der Steuerung
gruppendynamischer Prozesse wichtig sind.
Begrundetes Vorschlagen, aber nicht Vor-
schreiben, Wahlen- und Planenlassen, das
Mittragen von Entscheidungen und Prozes-
sen waren wichtige Kompetenzen der Lehren-
den.

Planungs- und Beratungsdidaktik hat auch
einen organisatorischen und institutionellen
Aspekt. Soll eine Gruppe z.B. die Planung,
Durchfihrung und Auswertung von Lernpro-
zessen betreiben, bedarf es des Angebotsrah-
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mens, der darin bestehen kann, dass Wochen-
endsitzungen fir Kontaktnahme und Planung
maoglich sind, der auch darin bestehen kann,
dass er Medien, Raume, Materialien, Gerate,
Experten zu verschiedenen Fragen bei Bedarf
flexibel und schnell zur Verfugung stellt. Im
Prinzip lauft Planungs- und Beratungsdidak-
tik darauf hinaus, dass sie ebensoviel Zeit fur
die Beratung zur Verfugung stellt wie fiir die
eigentliche Lernarbeit vorgesehen ist.

Motiventwicklung

Grundinformationen

Unter curricularen Gesichtspunkten wird das
Konstruktionsmerkmal 'Baukasten‘ das ange-
messene sein, da fur Beratungs- und Pla-
nungsaktivititen sowohl interessenentwik-
kelnde wie Grundinformationen anbietende
wie weiterfuhrende Angebote machende Ver-
anstaltungselemente einerseits die notwendi-
ge Flexibilitat sichern helfen, andererseits als
Planungsbereitstellungen fungieren, die
schnell abrufbar sind.

Weiterfihrende Angebote
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Wahrend der haufige Fall ist, dass man gezielt
Angebote wahlt (siehe untere durchgezogene
Linie), einen Grundkurs besucht und dann
weiterfuhrende Angebote in systematischer
Fortfihrung wahlt, konkretisieren sich die
hier zu entwickelnden Vorstellungen (1.) im
Einstieg Uber einen Treff, Uber ein konkretes
Vorhaben (z.B. Blrgerinitiative), tber ei Wo-
chenendseminar (im umfassenden Fall kdnn-

rM\ rori
[ | I
LJd L4 LJ

te es ein Bildungsurlaub sein), in dem Orien-
tierung, Selbstreflexion, Motiventwicklung,
Interessenartikulation die zentralen Anliegen
sind. Von diesen Einstiegsveranstaltungen
aus ergeben sich dann Lernplane, die (2.) in
Grundinformationen hineinfihren oder an
diesen vorbei gleich zu einzelnen weiterfih-
renden Angeboten oder lehrgangsartigen,
aufeinander aufbauenden Kursen (z.B. Eng-
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lisch I, Il, Ill) bzw. zuerst noch zu entwickeln-
den, zunéchst nur als Bedarf bestehenden An-
geboten (siehe gestrichelt eingezeichnete
Kastchen).

4. Qualifikationen der Anbieter
(Lehrenden)

Eine adressatenorientierte Didaktik bedarf zu
ihrer Realisierung Personen, flr die der Be-
griff 'Lehrende’ eigentlich nicht passt. Mitihm
assoziieren sich Vorstellungen vom Wissen-
den, Kompetenten, der weitergibt, vermittelt,
also die Anliegen der Vermittlungsdidaktik
verfolgt, die im Rahmen einer adressaten-
orientierten Didaktik auch ihren Stellenwert
hat, aber eben nur einen unter anderen Anlie-
gen. Der Begriff des Moderators ware viel-
leicht zweckmassiger, da folgende Qualifika-
tionen wiunschenswert waren:

4.1 Animation
Animation ist im Bereich der Freizeitpadago-
gik ein sehr aktueller Begriff. Seine inhaltliche
Bedeutung liegt im Animieren als Anregen,
Erwecken, Aufwecken, Ermutigen bis hin zum
Begeistern, Faszinieren, Fesseln. Er zielt we-
niger auf konkrete Lerninhalte und Qualifika-
tionen und mehr auf die Forderung von Kreati-
vitat, Gruppenleben, auf die Artikulation von
Bedirfnissen. In seiner Ausdifferenzierung
findet man 'educational animation® als Anre-
gung zu Bildungsaktivitaten, 'social anima-
tion' als Gemeinwesenarbeit, 'cultural anima-
tion' als Anregung zu kultureller Betatigung.
Im Sinne der hier zu skizzierenden Didaktik
sind Inhaltsmomente der Animation die Ermu-
tigung zu Selbstverantwortung und Selbstbe-
stimmung, Hilfe zur persdnlichen Entwick-
lung von Teilnehmern und Hilfen zur sozialen
Einordnung von Lernmotiven und -inhalten.
Vor allem fir die Konstituierung von Lern-
massnahmen ist Animation mit den Elemen-
ten handlungsorientiert, improvisierend, fle-
xibel, spontan, kreativ, anregend, verandernd,
gruppenorientiert eine  ausserordentlich
wichtige Qualifikation. Verwandt mit der alt-
ehrwirdigen Maeutik hat sie Bedurfnissen,
Motiven, Interessen zur Entwicklung zu ver-
helfen, ohne einen Vermittlungsauftrag damit
zu verfolgen.

4.2 Lernberatung, 1. Teil: Planungsberatung
Im Ubergang von der Hilfe zur Artikulation von
Lernanliegen zu ihrer Realisierung liegt die
Aufgabe der Lernberatung. Wenn sich die
Vorstellungen langsam klaren, bedarf es der
Beratung und Information tber Lernmaglich-
keiten, verstanden als Lernplanung im enge-
ren Sinne: Bestimmung von Lernzielen, -in-
halten, -methoden und -medien, Uber Lernan-
gebote: was stellen welche Institutionen far
Angebote bereit, Uber Mdglichkeiten der Koo-
peration mit anderen: wo sind Gleichgesinn-
te, wie lasst sich eine Gruppe bilden, wer kann
ihr Mentor sein?

Wichtig ist, dass es sich um eine Qualifikation
handelt, die nachgehend Hilfe zur Selbsthilfe
darstellt, also sensibel auf die entwickelten
Motive reagiert, dort Interessierte 'abholt’, um
ihnen weiterzuhelfen, ihnen zur konkreten
Lernplanung zu verhelfen, ihnen bei der Ent-
wicklung von Kommunikations- und Koopera-
tionsfahigkeit zu helfen.

Lernberatung hat eine weitere wichtige Auf-
gabe in der Hilfe zur Entwicklung von Lebens-
und Lernperspektiven und damit eine uber
lerntechische Hilfen weit hinausgehende
Funktion. Wenn Lernen nicht Beschafti-
gungstherapie bzw. Freizeitgestaltung blei-
ben soll, muss es fruhzeitig in eine Perspekti-
ve hineingestellt werden, die entweder sehr
pragmatisch Verwendungsmaoglichkeiten des
Gelernten aufzeigt (Anschlussqualifikationen,
berufliche Verwendung u.a.m.) oder Dimen-
sionen der Existenzerweiterung entwickeltim
Sinne von Bewusstseinserweiterung, neuen
Lebensformen u.a.m. In diesem Verstandnis
ist Lernberatung eine sehr anspruchsvolle
und komplizierte Aufgabe, die der grundli-
chen Qualifikation bedarf.

4.3 Lernberatung, 2. Teil:
Realisierungsberatung

Wenn Prozesse des Lernens, Arbeitens, Dis-
kutierens in Gang kommen, werden andere
Beratungsaufgaben akut. Sofern es sich um
Gruppenarbeiten handelt, ist die Beachtung
des Beziehungsaspekts wichtig. Unter den
Beteiligten mussen die Beziehungserwartun-
gen und -beflirchtungen abgeklartwerden.Es
ergeben sich haufig Dominanzen bzw. Rick-
zuge bei Teilnehmern. Kooperation und Wett-
bewerb muissen in ein fiir die Gruppe gunsti-
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ges Gleichgewicht gebracht werden. Die Art
des Austausches uber die Vorgehensweise
wie Uber die Bereinigung von Interaktionspro-
blemen muss abgeklart werden. Moglicher-
weise entstehen Missstimmigkeiten bzw.
Missverstandnisse wahrend der Arbeit, die zu
Konflikten, gar zum Abbruch fihren konnen.
Alles in allem: es bedarf einer gut ausgebilde-
ten Sozialkompetenz, um diesen Phanome-
nen gegenuber Verhaltensalternativen, Kon-
fliktldsungs- wie Konsensfindungstechniken
zu entwickeln.

Ein anderer Aufgabenbereich entsteht durch
den Inhaltsaspekt der ablaufenden Prozesse.
Auch wenn ein Plan entwickelt worden ist,
bereitet seine Realisierung immer wieder
Probleme. Abschweifungen, neue Ideen,
fehlendes methodisches Rustzeug, inada-
quate Materialien, schlechte Arbeitsorganisa-
tion u.a.m. treten auf und bedurfen der Kla-
rung bzw. Eliminierung. Der Lernberater muss
schnell erkennen, wo die Probleme liegen, er
muss Vorschlage, Hilfen anbieten, er muss
sich ggf. ein Stick weit in die Gruppenarbeit
einfugen und mitmachen, um eine Gruppe zu-
sammenzuhalten, sich dann aber wieder her-
ausziehen konnen. Methoden wissenschaftli-
chen Arbeitens, mannigfache Arbeitstechni-
ken, ein Arsenal von Arbeitsmaterialien, dafir
steht die Person des Lernberaters, wobei die
Personalisierung der Hilfen, also der persdnli-
che Rat, der individuell gerichtete Zuspruch,
das Vormachen, das Engagiertsein nach allen
Erfahrungen ausserordentlich wichtige Cha-
rakteristika beinhaltet.

Prozesse missen moglichst zu einem Ergeb-
nis gefihrt werden, diese sollten ausge-
tauscht, vorgestellt, diskutiert werden. Dafur
miussen sie aufbereitet, mitgeteilt werden. Das
bedarf besonderer Aktivitaten, die der Lernbe-
rater initiieren, begleiten und zur Realisierung
bringen sollte. Er muss sich 6fters zum Anwalt
des Gruppenanliegens machen, wenn dies
von der Gruppe nur noch vermindert verfolgt
wird, weil Ermidungstendenzen z.B. die Be-
geisterung zum Erléschen bringen. Dalanger-
fristig gesehen abgebrochene, unerledigte
Arbeiten frustrieren, den Mut zu neuen Initiati-
ven mindern, ist der Lernberater als Sachver-
walter eines Anliegens in wichtiger Funktion,
auch wenn auf den ersten Blick es scheinen
kdonnte, dass dies eine dem Konzept wider-
sprechende Aktivitat ware.

4.4 Sachkompetenz

Naturlich ist auch bei einer adressatenorien-
tierten Didaktik Sachkompetenz wichtig. Sie
konstituiert aber die Rolle des Lehrenden
nicht primar, so wie man es in der herkémmli-
chen Vermittlungsdidaktik selbstverstandlich
sieht. Verbreitet, u.a. auch an Hochschulen, ist
ja sogar eine Art vordidaktischen Denkens,
nach dem Sachkompetenz die einzige Bedin-
gung fur eine Lehrtatigkeit sei; das andere er-
gibt sich sozusagen von selbst. Die Vermitt-
lung ist auf dem Weg des Erfahrungmachens
nach und nach erlernbar.

Auch der, der als Moderator, wenn wir diesen
Begriff jetzt an die Stelle des Begriffs 'Lehrer’
oder 'Lehrender’ setzen, tatig ist, wird ginsti-
gerweise auf verschiedenen Feldern Sach-
kompetenz besitzen. Aber ob er sie im Be-
darfsfall einbringt, ob sie ein Kollege repra-
sentiert oder ob man sich sog. didaktischer
Laien bedient (die durch ihre berufliche Tatig-
keit, durch Hobbies oder anderes gewlnschte
Kompetenzen besitzen), dies ist sekundar.
Wichtig ist, dass fur den Bedarfsfall Sachkom-
petenz gefunden wird und durch den Lernbe-
rater so in den Arbeitskontext eingebracht
wird, dass sie wirklich Hilfe bei der Bewalti-
gung einer Aufgabe ist. Sachkompetenzen
sind in vielfaltiger Weise bei sehr unterschied-
lichen Personengruppen gegeben. Sie nutz-
bar zu machen, ist wichtiger, als fur alle mogli-
chen und denkbaren Falle professionelle Ver-
mittler, sprich Lehrer fur jeden Bedarf, zur
Verfugung stellen zu wollen. D.h., dass der
Moderator in bezug auf Sachkompetenz fin-
den, organisieren, bereitstellen muss, aber
nicht in jedem Fall Sachkompetenz selbst re-
prasentiert. Die didaktische Situation wird so-
gar interessanter, wenn sich Lernberatung/
Moderation und Sachkompetenz auf zwei
Personen verteilen, weil dann die tendenziell
gegebene Gefahr, Uber Sachkompetenz doch
wieder sehr schnell dominant zu werden, bes-
ser und wirksamer vermieden werden kann.
Wichtig aber ist die konzeptionelle Grundein-
sicht, dass Sachkompetenz nicht die Rolle des
Moderators konstituiert, sondern eine auch
tuber andere Personen beibringbare Voraus-
setzung effektiver Lernprozesse ist. Die Rolle
des Moderators ist begrindet und bestimmt
primar durch die als Animation und Lernbera-
tung beschriebenen Qualifikationen. Wenn
man von der Person her denkt, die eine adres-
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satenorientierte Didaktik reprasentieren und
realisieren soll, lasst sich folgende Rangfolge
der Qualifikationen aufstellen:

1. Kommunikative Kompetenz
Sensibilitat, Toleranz, Fahigkeiten der Ge-
sprachsfihrung, der Anregung zu Medita-
tion, Reflexion, Fahigkeiten zur Entwick-
lung sozialer Beziehungen, gruppendyna-
mische Fahigkeiten.

2. Animationskompetenz
als Anregen-Konnen, Organisieren-Kén-
nen, Freude/Spass verbreiten, Zuversicht
entwickeln.

3. Interdisziplindre wissenschaftliche Kom-
petenz
als wissenschaftstheoretisches, -metho-
dologisches Kénnen und Wissen (Grund-
fragestellungen entwickeln, Methoden be-
herrschen, fachibergreifendes Denken).

4. Sachkompetenz
in wenigen Bereichen als grindliches und
breites Einzelwissen und fachspezifische
Ausristung

5. Methoden

Methodische Uberlegungen kénnen bekann-
terweise unter mikrostrukturellen und makro-
strukturellen Gesichtspunkten gefuhrt wer-
den. Mikrostrukturelle Aspekte sind in den
vorstehenden Abschnitten zur Darstellung ge-
kommen. Sie brauchen hier nicht wiederholt
zu werden.

Makrostrukturelle methodische Aspekte einer
adressatenorientierten Didaktik sollen zu-
sammenfassend in der Ubersicht auf Seite 58
unter der Rubrik Veranstaltungsformen zur
Darstellung kommen. Sie enthalt die Vielfalt
von Veranstaltungsformen und ordnet sie
nach ihrer Affinitat den unterschiedlichen Be-
dirfnissen und Interessen zu. Das bedeutet
aber nicht, dass sie nicht auch anderen Anlie-
gen dienen konnten. Die Schlussubersicht
nimmt vorausgegangene Uberlegungen
ebenfalls auf und gibt damit wesentliche
Aspekte einer adressatenorientierten Didaktik
zur besseren Ubersicht flir den Leser noch
einmal zusammenfassend wieder.

(Siehe Schema S. 58!)
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Adressatenorientierte Didaktik im Uberblick

Pramisse: Der Erwachsene als autonomes Individuum mit unterschiedlicher Bewusstseinslage und unterschiedlichen Bedurfnissen/
Interessen ist der Ausgangspunkt curricularen Denkens. Es kann kein schulahnliches, d.h. verordnetes Curriculum in der
quartaren Phase geben!

Qualifikationen
der
Lehrenden

A

Kommunikationskompetenz ‘

Sensibilitat, Toleranz,
Empathie, Toleranz in so-
zialen Fragen, Fahigkeit zu
Gesprach, Meditation,
Selbstreflexion, Gruppen-

dynamiktraining

Interdisziplindre
Fachkompetenz
Grundfrage-
stellungen fur
vieles, speziellere
Kenntnisse fur
weniges besitzen

Lehrer- ‘
qualifikationen

Animateur-
qualifikationen
i.e.S.

Anregen, organi-
sieren und Mut
machen, Freude,
Spass verbreiten,
lockern

*

Speziellere
Fach-
kompetenzen
bzw. Fertig-
keiten

]

Bewusstseins-
Bedlirfnis-
Skala

Veranstaltungs-
formen

Suche nach
Sinnorientierung
Bewusstseins-
erweiterung

Wochenend-
seminare
Heimvolks-
hochschul-
wochen
Bildungsurlaub,
Meditations-
zeiten

Interesse/
Bedurfnis
an neuen
Kommuni-
kations-
formen,
Lebens-
weisen

Gruppen-
dynamische
Seminare,
Bildungs-
urlaub,
Familien-
seminare,
Stadtteil-
arbeit,
Projekte

Interesse an
Wissen uber
Gesellschaft,
Kultur/Technik/
Politik/Wissen-
schaft

Vortrage,
Vortragsreihen,
Seminare,
Kurse,
Diskussions-
formen

Y

Bediirfnis nach
Abschlissen
wie Haupt-
schul-, Real-
schulabschluss,
Abitur

Lehrgange,
Semesterkurse,
Schulungen,
Abendschule,
Abend-
oberschule

Interesse an
Freizeitaktivita-
ten, Bedurfnis
nach Lebens-
erfullung

Selbstorgani-
siertes Lernen,
Spielen, Kurse,
Lehrgange,
Exkursionen,
Reisen,
Theater,
Konzert, Sport,
Lesungen

\

Ausbildungs-
(Qualifika-
tions-)
bedurfnis

Ausbildung,
Training,
Umschulung
in Bereichen
wie z.B.
Schreib-
maschine,
Stenografie,
Englisch,
EDV, Techn.
Zeichnen

8S
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	Adressatenorientierte Didaktik : entwickelt primär als Planungs- und Beratungsdidaktik, sekundär als Vermittlungsdidaktik

